DanigerDampfboot 


N 59. 
Mittwoch, den 11. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 
Darmſtadt, Dienſtag 10. März. 
Auf Antrag des Abgeordneten Thudichum ſprach die 
zweite Kammer mit überwiegender Majorität dem 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ihre Anerkennung aus. 
Wien, Montag 9. März. 
Nach Berichten aus Konſtantinopel vom 8. d. Mts. 
hat der Sultan die moutenegrinifhen Abgeſandten 
ſehr gnädig empfangen und ihnen die Erfüllung ihrer 
Bitten durch ein Schreiben des Großveziers kund⸗ 
thun laſſen. 
Wien, Dienſtag 10. März. 
Die heutige „Wiener Zig.“ enthält ein Handſchreiben 
des Kaiſers an den Erzherzog Rainer, welches die 
unverzügliche Errichtung eines öſterreichiſchen Muſeums 
für Kunſt und Induſtrie anordnet. 
Bern, Dienſtag 10. März. 
Der Bundesrath hat den Dappenthal- Vertrag mit 
Frankreich den Wiener Congreßmächten mitgetheilt. 
London, Montag 9. März. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes theilte Earl 
Grey mit: Baron v. Brunnew habe vor dem Aus⸗ 
bruch des polniſchen Aufſtandes ihn gebeten, einige 
engliſche Poliziſten nach Warſchau zu ſchicken, weil 
Großfürſt Conſtantin die Polizei in Polen nach eng 
liſchem Muſter einrichten und die Kriegsgeſetze eheſtens 
aufheben wollte. Demgemäß habe man zwei Polizei⸗ 
Inſpectoren hingeſandt, die bereits vor dem Ausbruche 
des Auſſtandes zurückgekehrt wären, da die dortigen 
Behörden erklärten, das engliſche Polizeiſyſtem paſſe 
nicht für Polen. Den Brief des Hrn. v. Brunnow 
dürfe er nicht vorlegen, weil derſelbe confidentieller 


Natur ſei. 
—— — ——ꝗͤ———p4m 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 
22. Sitzung. Montag 9. März. 


Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 104 Uhr. 
Am Miniſtertiſc: Graf zur Lippe und ein Regierungs- 
Commiſſar. Es find wiederum eine Anzabl telegraphiſcher 
Zuſtimmungen zu der vom Hauſe gefaßten Reſolution 
eingegangen. Die Abgg. Schulze (Berlin), Immer 
mann und 180 Genoſſen bringen ein Miniſterverant⸗ 
wortlichkeits-Geſetz ein. Der Antrag wird einer beſon⸗ 
deren Commiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. Das 
Haus tritt hierauf in die Tagesordnung ein. ä 

Den erſten Gegenſtand derſelven bilden Wahlprüfun⸗ 
gen. Die Wahl des Abg. Riel wird für gültig erklärt. 
Hierauf kommt zur Verhandlung der erſte Bericht der 
Commiſſion für Handel und Gewerbe über Petitionen. 
Eine Petition der Stadt Miaſteczko um Einführung von 
Vieh⸗ und Jahrmärkten wird ohne Diskuſſion nach dem 

Antrage der Commiſſion der Regierung zur Berückſich⸗ 
tigung überwieſen. — 

Es folgt der erite Petitionsbericht der Juſtiz⸗Com⸗ 
miſfion. Der Nitterzutebefiger v. d. Hagen ⸗Langen, 
Crüger und Geneſſen petitieniren wiederholt um Allodi⸗ 
fication der noch beſtebenden Lehne in den Händen der 
zeitigen B ſitzer. Die Commiſſion beantragt dieſe Peti⸗ 
tion der Regierung in der be ſtimmten Erwartung 
zu überweiſen, daß fie der Landes vertretung noch in der 
gegenwärtigen Seſſion zur endlichen Ausfübrung des 
Art. 40 der Verfaſſung und des Art. 2 des Geſetzes vom 
5. Juni 1852 Geſetzentwü fe über die Auflöſung des 
in Bezug auf die vorhandenen Lehne — zunächſt in der 
Provinz Pommern noch beſtehenden Lehnsverbandes zur 
Beſchlußnahme vorzulegen. 

Der Juſtizminiſter erklärt, die Staatsregierung 
habe dem Gegenſtande bereits ſeit längerer Zeit ihre Auf⸗ 
merfiamfeit gewidmet. Zweifelbaft fei man noch darüber, 
ob die Lehne ſofort in reines Allode verwandelt werden 
könnten oder noch Ueterganzéſtadien wünſchenewerth 
feien. In neuerer Zeit fei namentlich die Meinung ber» 
vorgetreten, daß die Verwandlung in Staumzüter ſich 
empfehlen würde. b 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit ⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Nachdem der Referent (Abg. Rohden) den Com- 
miſſions⸗Antrag befürwortet, wird derſelbe einſtimmig 
angenommen. 

Magiſtrat und Stadtverordnete zu Neurode bitten 
um Errichtung eines Kreisgerichis event. einer ſtändigen 
Gerichts⸗Deputation daſelbſt. Die Commiſſion beantragt 
Ueberweiſung zur Berückſichtigung zur Errichtung eines 
Kreisgerichts. Der Juſtizminiſter erklärt: die Er⸗ 
füllung hänge nicht allein von der Regierung ab, ſondern 
wegen der dauernden Koſten auch von der Budget Com— 
miſſion. — Bei der Abſtimmung wird der Commiſſionus⸗ 
Antrag angenommen. — Amtmann und Stadtver⸗ 
orduete in Limburg an der Lenne (Zebörig zur Grafſchaft 
Hohenlimburg in Weſtphalen, wo bis zum Jabre 1861 
Dotalrecht galt, und für die bis zu jenem Tage ge— 
ſchloſſenen Eben gültig geblieben iſt) beantragen anch 
in den vor Gültigkeit des Geſetz's vom 16. April 1860 
in dem Bereiche deſſelben geſchloſſenen Ehen die Güter— 
gemeinſchaft durch Vertrag zuzulaſſen. Die Commiſſion 
bat Uebergang zur Tagesordnung beantragt. Nach einigen 


Worten des Referenten ſchließt ſich das Haus dieſem 
Antrage an. 


Rechtsanwalt Pauli in Neuruppin und 32 andere 
Rechtsanwälte petitioniren 1) um Aufhebung des $. 7 
des Geſetzes vom 11. Juli 1845 üter die geſetzliche Noth⸗ 
wendigkeit der Zuziehung eines zweiten Notars oder 
zweier Zuger zu den Notariatöverhandlungen, 2) um 
Gleichſtelung der Competenz der Notarien mit der der 
Gerichte für alle Geſchäfte unter Lebenden und Wieder: 
berſtellung des $. 31 der Verordnung vom 2. Januar 1849. 
Die Commiſſion beantragt ad 1: Tagesordnung, ad 
2: Ueberweiſung zur Berückſichtigung, jedoch unter Aus- 
flug der Erbverträge, der Errichtung einer Einkind— 
ſchaft, der Verfügungen über das Eigenthum oder die 
Verpfändung von Seeſchiffen an Orten, wo ſich Handels» 
gerichte befinden, und der Ecrichtung von Familienſtif— 
tungen und beſtändigen Fideicommiſſen. N 

Abg. Fliegel erklärt ſich gegen den Commiſſions⸗ 
Antrag ad l. und für Aufhebung des $. 7 des Geſetzes 
vom 11. Juli 1845, deſſen Beſtimmungen veraltet ſeien. 
Abg. Kratz befürwortet den Commiſſione-Antrag ach l. 
Abg. Meibauer: Er könne nicht begreifen, wesbalb 
man einen Rechtsanwalt für verdächtiger halte, als einen 
Richter. Die Zeugen bei den Notaxiatsverhandlungen 
feien in den meiſten Fällen nicht im Stande, die nötbige 
Controle auszuüben. Die Bevormundung müſſe endlich 
beſeitigt werden. Im Intereſſe des Publikums befür⸗ 
wortet er den Antrag des Abg. Fliegel. Juſtizminiſter 
Graf zu Lippe erwidert, daß die Zuziehung der beiden 
Zeugen zu den Notariatsverhandlungen ein gutes altes 
Recht fei, und daß er denke, es ſei dabei zu belaſſen. 
Der Commiſſions⸗Antrag wird angenommen. } 

Der vierte Gegenſtand der Tageserdnung ift der 
erſte Bericht der Petitions⸗Commiſſion. Die Presbyter 
der Kirchengemeinde Kirchlengern im Kreiſe Herford bitten, 
bei der Regierung auf Herſtellung eines geſetzlichen Zus 
ſtandes, ſofortige Aufhebung der ſogenannten Pfarrver- 
weſung und Präſentation eines anderen Candidaten ans 
zutragen. Die Pfarrſtelle zu Kirchlengern iſt ſeit dem 
15. November 1861, ſeit dem Tode des früheren Inh u 
bers, erledigt. 382 Mitglieder batten ſich an das Con. 
ſiſtorium zu Münſter mit der Bitte gewendet: die Pfarr⸗ 
ſtelle fo lange unbeſetzt zu laſſen, bis der Candidat Third 
meyer, der während der Verwaltung der Sulle ſich die 
Liebe der Gemeinde erworben, ordinirt fein werde. Das 
Conſiſtorium verfagte dieſe Bitte, präientirte zwei andere 
Candidaten, die mit reſp. 312 und 311 Stimmen von 
der Gemeinde abgelebut wurden. Das Conſiſtorium ord- 
nete demnächſt an, daß der erſte abgelehnte Geintiche ats 
Pfarrverweſer die Stelle vorläufig auf ſechs Monate re » 
walten und die Einkünfte beziehen ſolle. Gegen dieſe 
Verfügung iſt die Petition gerichtet Die Commiſſion 
beantragt: das Haus der Abgeordneten wolle beſchtießen, 
in Erwägung 1) daß durch Art, 18 der Verfaſſungsur⸗ 
kunde das Ernen nungs-, Vorſchlags-, Wahl: und Beitä- 
tizungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen, ſoweit es 
dem Staat zuſteht und nicht auf dem Patronat oder be- 
ſondern Rechtstiteln beruht, aufzeboben it; 2) daß in 
den Provinzen Rheinland und Weſtphalen außer dem 
Patronat keine beionderen Rechtstiteln vorbanden find, 
welche das Wablrecht der evangeliſchen Gemeinden be 
ſchränten, die königl. Staatsregierung aufzufordern, den 
evangeliſchen Gemeinden in Rheinland und Weſtphalen, 
welche keinen Patron haben, nicht länger das Recht zu 


verſagen oder zu beſchränken, ihre Geiſtlichen frei nach 
den Beſtimmungen der Kirchenordnung zu wählen. 

Cultusminiſter v. Mühler: Die Regierung ſei der 
entgegengeſetzten Anſicht der Commiſſion. Bei einer 
früberen Petition der Gemeinde Oberholzklau habe die 
Regierung ihre Anſicht bereits dargelegt. Bei dieſer 
Angelegenheit ſei es zu einem Rechtsſtreit gekommen und 
es ſei dies auch recht eigentlich eine Frage, in der der 
Rechtsweg zuläſſig ſei. Er ſehe daher auch keinen Grund, 
die Frage durch eine Entſcheidung der Regierung zu er» 
ledigen; die Regierung verbleibe bei ibrer Anfidt und 
glaube, daß die Eniſcheidung dem Richter ükerlaſſen 
werden müſſe. i 

Abg. v. Beughem für den Commiſſionsantrag. 

Abg. Schulz (Herford): Durch das Verfahren des 
Confiſtoriums ſei der §. 339 des Allgemeinen Landrechts 
Tbeil MH. Titel 11 verletzt, nach welchem der Gemeinde 
keine Prrion auf drängt werden dürfe, gegen welche ſich 
eine abſolute Majorität von $ der Mitglieder erklärt 
babe. — Gegen die Perſon des Predigers Lemke wolle 
er nichts ſagen, da er ihn nicht kenne, er beklage aber 
die Stellung eines Geiſtlichen, der in dieſer Weiſe unter 
dem Widerwillen der Gemeinde eingeſetzt werde. 

Abg. Wachter: Er wolle nur tbatſächlich anführen, 
daß eine wiederhelte Beſchwerde der Gemeinde Ober- 
bolzflau zurüdaewifen werden ſei. Er ſtimme darin 
mit dem Miniſter überein, daß bei der vorliegenden 
Frage das Beſte der Rechtsweg ſei. Dann dürfe aber 
die Regierung die Beſchreitung deſſelben nicht unmöglich 
machen. Dies ſei in Oberhelzklau geſchehen. Man habe 
dert gegen den Willen der Gemeinde die Umzugskoſten 
auf den oktrovirten Pfarfer aus der Gemeindekaſſe ger 
nommen und als die Gemeinde klagen wollte, erwidert, 
das ginge nicht ohne Genehmigung des Pfarrers. 
(Große Heiterkeit und Hört!) 

Abg. Krauſe (Magdeburg): Die Angelegenheit ſei 
keine innere Angelegenbeit der Kirche, ſondern Angelegen⸗ 
beinen des Staates. Allerdings müßten in gewiſſen Fällen 
die kirchlichen Bebörden einſchreiten, aber doch immer 
nur innerhalb der geſetzlichen Schranken. Bevor dle 
Verfaſſung die Selbſiſtändigkeit der Kirche garantirt habe, 
habe man den Gemeinden viel mehr Selbſtſtändigkeit 
gelaſſen, als jetzt. Jitzt, wo die Selbſtſtändigkeit gefeplich 
garantirt ſei, würden die Gemeinden bei der Beſetzung 
von Pfarrſtellen, bei der Einführung von Geſangbüchern 
und Lüurgien gar nicht mehr gefragt. — Wenn der 
Miniſter die Geltung des Art. 18 anerkenne und die 
Sache nur zu einer Interpretationsfrage mache, fo ſei 
dies eniſprechend der ganzen Stellung der Staatsregierung, 
welche uns in das Stadium der Auslegung von Geſetzen 
g bracht hat, nach welcher die Geſatze gerade den umge 
ferien Sinn erhalten, als den, welchen fie in der That 
haben. (Bravo!) 

Abg. v. Beugbem: Wenn der Miniſter auf den 
Rechte weg verwieſen babe, fo fei es bei der vorliegenden 
Frage Sache der Regierung geweſen, den Rechtsweg zu 
beichreiten, nicht aber der Gemeinde. Cultus Miniſter 
v. Mübler lieſt die Worte der Cabinets-Ordre vom 
25. S:ptember 1836 vor, noch welcher: „denjenigen Ges 
meinden, welche vor der Fremdheriſchaft ſich nicht in 
unbeſtrittenem Beſitze des Wablrechis befunden hätten, 
durch die Kirchenordnung dies Recht nicht verlieben sei. 
Mio nicht alle Gemeinden bätten das unbeſchränkte 
Wabtredr. Er prowitire gezen die Inſinuation, als ob 
die Regierung die Arlitel der Verfaſſung nach Willkür 
auelegr. Den Art. 18 der Verfaſſung lege er nicht fo 
aus, als ob darf ibe ſich nur auf die katholiſche Kirche 
bezöge. Abg. v. Beugbem: Er bemerke thatſächlich, daß 
der Regierungs » Gemmiffar in der vorigen Seſſton die 
Wirkang des Art. 18 auf die katholiſche Kirche be- 
ſchränkt babe. 

Cultus⸗Miniſter v. Mühler: Er habe nur geſagt, 
daß er j ne Auffaſſung nicht ausgeſprechen habe. 

Referent Abg. Richter: Er erinnere daran, daß es 
ſich bier nicht um Gemeinde Okerbolzklau, ſondern um 
eine andere Gemeinde bantle. —. Leider ſtehe unſer 
Cultus⸗Miniſterium nicht mehr an der Spitze der Cultur 
(Brave), früher ſei daſſelbe einen, ja mehrere Schritte 
dem Volke veraus geweſen, da habe es den Willen 
gehabt, das Welt zu erteuchten. Gegenwärtig fei dies 
umgekehrt. „Derum und da wir nun und nimmer an⸗ 
erkennen, daß jenes biſchöfliche Recht des Landesherrn 
Benimmungen unferer Verfſaſſung beſeitigen könne, fo 
bitte ich Sie, treten Sie der Reſolutlon bei, die Ihre 


Commiſſion beantragt, damit jene Gemeinden das Ver⸗ 
trauen behalten, daß ſie noch zu ihrem Rechte kommen 
werden und damit ſie ſich nicht zu ſolchen Exceſſen ver- 
leiten laſſen, wie ſie hier angeführt ſind. (Lebhafter Beifall.) 

In der Folgenden Petition richtet eine f Anzahl 
von Mitgliedern der Kirchengemeinden Mertſchütz, Mohl 
und Dittersdorf (Negierungs bezirk Liegnitz) an das Haus 
der Abgeordneten die Bitte: „ſich für die umfaſſendſte 
Beibehaltung des neuen Breslauer Geſangbuchs bei den 
gottesdienſtlichen Verſammlungen und dem Gonfirma- 
tlons-Unterricht verwenden zu wollen.“ Die Commiſſion 
beantragt Uebergang zur Tagesordnung, weil die Petenten 
bisher unterlaſſen haben, ihre Beſchwerde der Staats- 
Regierung vorzutragen. 

Abg. Gringmuth: Wenn er das Wort ergreife, 
geſchehe es nur um den Verwahrungen des Regierungs- 
Commiſſars, daß das Abgeordnetenhaus in Glaubens- 
ſachen incompetent ſei, theils bei, theils entgegen zu treten. 
Wenn es ſich um Glaubensſachen handle, ſei er gewiß 
der Letzte, der dem Abgeordnetenhauſe die Berechtigung, 
ein Wort mitzuſprechen, zugeſtehen wolle. Es handle 
ſich aber um Ausübung eines beſtehenden Rechtes der 
Gemeinde und die Selbſtſtändigkeit der Kirche könne doch 
nicht dahin verſtanden werden, daß fie die Beaufſichtigung 
amtlicher Behörden ausſchlöſſe, auf die Beobachtung der 
beſtehenden Geſetze und Rechte zu achten. Daher erkenne 
er hier die Competenz des Hauſes an. — Das Gejang- 
buch ſelbſt leide an den Mängeln des Zeitgeiſtes ſeiner 
Abfaſſung, einer ganz unnöthigen Rationaliſirung. Da⸗ 
her könne er dem Verlangen des Geiſtlichen es abzu- 
ſchaffen nur beiſtimmen. Dagegen müſſe er ſein einge 
ehe enes Verfahren als eine Unvorſichtigkeit anſehen, 
f den Zwieſpalt in die Gemeinde gebracht habe, weil 
er nicht vorher mit der Gemeinde ſich im Einverſtändniß 
geſetzt habe. Der ſei aber einmal da, und der Beſcheid 
der kirchlichen Behörden ſei rückſichtsvoll für die beſte⸗ 
henden Zuſtände in dieſer Gemeinde. 

Abg. Aßmann: Er hege die Hoffnung, daß den 
Petenten auch ohne Ueberweiſung der Petition werde 

eholfen werden. Er lege auch dieſe Angelegenheit dem 
nd Minifter recht dringend ans Herz. Es jei bedenklich, 
den Gemeinden das zu rauben, was ihnen gewiſſermaßen 
von den Vorfahren überkommen ſei. Von dem Augen⸗ 
blicke an, wo der Paſtor die Abſicht erklärte, das Geſang⸗ 
buch abſchaffen zu wollen, habe der Unfrieden in der 
Gemeinde begonnen; die Gemeinde erklärte ſich faſt ein⸗ 
ftimmig dagegen. Es ſei eine conſervative Eiſcheinung, 
daß der Menſch an denjenigen Dingen feithalte, welche 
Mittel zu ſeiner und ſeiner Eltern Erbauung geweſen 
ſeien, und dies ſei hier das Geſangbuch. Die Gemeinde 
halte die Abſchaffung deſſelben für einen unberechtigten 
Eingriff in ihr religiöſes Leven. Das kirchliche Leben 
der Gemeinde laufe bei einer Fortdauer des Conflictes 
Gefahr, und hege er die Hoffnung, daß der Cultus. 
Miniſter auch ohne Beſchluß des Hauſes die Angelegen⸗ 
heit zu Gunſten der Gemeinde erledigen werde. — Abg. 
Schulze (Berlin): Er hege die Hoffnung nicht. Denn 
wenn er frage, welche Folgen denn der frühere Beſchluß 
des Hauſes in einer gleichen Angelegenheit der (Delitzſch'er) 
gehabt, ſo laute die Antwort nur: Gar keine. Nach der 

nſicht jener Herren (am Miniſtertiſch) ſei kirchliches 
Leben eben nur das, was er kirchlichen Tod nennen 
müſſe, nach ihrer Anſicht beſtehe kirchlicher Frieden nur 
in der unbedingten Rechtlosmachung der Gemeinden. 
99 Wahlmänner und Urwähler der Stadt Schirwindt ze. 
machen auf die Gefährlichkeit des „Preutiſchen Volks⸗ 
freundes aufmerkſam und beantragen: „die Staatsregie⸗ 
rung zu veranlaſſen, auf dieſes Blatt ein wachſames 
Auge zu haben“. Die Commiſſion ſchlägt Uebergang zur 
Tagesordnung vor in der Erwägung, daß es weder der 
Würde, noch der Stellung des Hauſes der Abgeordneten 
ungemeſſen erſcheine, die Initiative zur ſtrafrechtlichen 
Rüge von Schmähungen zu ergreifen, welche in öffent- 
lichen Blättern gegen daſſelbe ausgeſtoßen worden. Von 
mehreren Seiten iſt ein Antrag auf Schluß der Diskuſ⸗ 
Mon eingegangen, derſelbe wird faft einſtimmig ange⸗ 
nommen und mit derſelten Einſtimmigkeit auch die eine 
fache Tages⸗Ordnung. Schluß der Sitzung 34 Uhr. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 10. März. 

— Der St. A. ſchreibt: Die Winer „Preſſe“ 
enthält in ihrer Nr. 63 vom 5. März einen Artikel 
über das Verhalten Oeſterreichs zur ruſſiſch⸗preußi⸗ 
ſchen „Convention“, der in zahlreiche bieſige und 
auswärtige Blätter übergegangen iſt. Die Angaben 
dieſes Artikels, welche ſich auf die Stellung Preußens 
in der fraglichen Angelegenheit beziehen, und davon 
ausgehen, daß Preußen in Wien angefragt habe, ob 
Oeſterreich der ſogenannten Convention beitreten 


wolle, gehören in das Gebiet tendenziöſer Erfindun⸗ 3 


gen. Es gilt dieſes, wie wir ausdrücklich hervorhe⸗ 
den wollen, namentlich auch von der eben erwähnten 
angeblichen preußiſchen Anfrage in Wien und der 
darauf erfolgt fein ſollenden Antwort, fo wie von 
der Notiz, daß, nachdem die Weſtmächte in Berlin 
zunächſt beſondere mündliche Erklärungen in Betreff 
des ruſſiſch⸗preußiſchen Abtommens abgegeben hätten, 
dieſen in den letzten Tagen durch ſchriftliche Noten 
ein präziſer Ausdruck gegeben worden ſei. 
— n Gotha find am 6. März 3500 Flinten 
in Beſchlag genommen, die, aus Belgien kommend, 
nach Polen gehen ſollten. 
— Am 8. März fand in Leipzig durch den Stadtrath 
Die feierliche Uebergabe der neuerbauten Turnhalle an 
den allgemeinen Leipziger Turnverein ſtatt. 
— Zur Beantwortung der preußiſchen Cireular⸗ 
depeſche vom 24. Januar d. J., welche die letzten 


Verhandlungen mit Oeſterreich hinſichtlich der deut⸗ 
ſchen Frage betraf, hat Graf Rechberg eine vom 
28. Februar d. J. datirte Cireulardepeſche an die 
Vertreter Oeſterreichs bei mehreren deutſchen Bun des⸗ 
ſtaaten gerichtet. Dieſelbe wird jetzt von „Donauzig“ 
veröffentlicht und lautet: 

„Angeſichts des durch die öffentlichen Blätter zu un- 
ſerer Keuntniß gelangten Circulgrerlaſſes des königlich 
preußiſchen Miniſterpräſidenten Hrn. v. Bismarck vom 
24. v. M. haben wir uns die Frage vor egen möſſen, 
ob die Sorge für die Ehre und das Anſehen des kaiſer⸗ 
lichen Cabinets uns die Pflicht auferlege, mit einer aus⸗ 
führlichen und actenmäßig begründeten Entgegnung ge» 
gen dieſe uns ſo nahe berührende Kundgebung aufzutre⸗ 
ten. Eine Regierung, deren Handlungsweiſe von einer 
anderen in einem an dritte Höfe gerichteten und dann 
der Oeffentlichkeit übergebenen Documente ſo direct zum 
Gegenſtande der Erörterung gemacht wird, wie uns dies 
in Tenem Berliner Schriftſtücke widerfährt, wird, wenn 
ſie ſich im Rechte fühlt, der verzeihlichen Verſuchung un⸗ 
terliegen, von den nicht genau oder nicht vollſtändig ent- 
hüllten Vorgängen auch den letzten Schleier hinwegzu⸗ 
ziehen. Demungeachtet verzichten wir auf dieſes Mittel 
der Abwehr, da wir uns durch jene befremdliche Veröffent 
lichung in eine eigenthümlich ſchwierige Lage verſetzt ſehen. 

„Das Cabinet von Berlin erzählt in ſeiner Weiſe 
zuerſt ſeinen Agenten, dann der europäiſchen Leſewelt den 
Inhalt vertraulicher Geſpräche, die Hr. v. Bismarck vor 
zwei Monaten mit dem kaiſerlichen Geſandten gepflogen 
bat. Es beruft ſich auf vertrauliche Depeſchen, die mir 
vor zwei Monaten von dem Frhrn. v. Werther vorge» 
leſen wurden. Dieſe Depeſchen liegen mir nicht vor — 
und um über jene Geſpräche die ganze Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, müßte ich von den Berichten des kaiſerlichen Ge 
ſandten Grafen Karolyi einen Gebrauch machen, welcher 
durch ihren in jeder Zeile ſich ausprägenden vertraulichen 
Character ausgeſchloſſen iſt. Zu einer ſolchen Regelwi⸗ 
drigkeit werden wir uns nicht verlocken laſſen; glücklicher 
Weiſe glauben wir aber auch, ohne Gefahr für unſeren 
Ruf den guten Gewohnheiten des Verkehrs zwiſchen Re⸗ 
gierungen treu bleiben zu können. 

„Die Auseinanderſetzung des preußiſchen Cabinets, 
die uns beſchäftigt, bietet uns eine doppelte Seite der 
Betrachtung dar. Sie enthält erſtens ein unverkennbar 
aufrichtiges Zeugniß für die politiſchen Geſinnungen ihres 
Verfaſſers, fie enthält zweitens eine beſchönigende Dar- 
ſtellung des Thatbeſtandes der vielbeſprochenen Vorgänge, 
eine Darſtellung, die ſich großentheils zur Anklage gegen 
uns, zur Beſchwerde über das, was man in Berlin unſere 
Rückſichtsloſigkeit nennt, geſtaltet. 

„Unſere Rückſichtsloſigkeit! — Wenn unſer erhabener 
Monarch eine Stellung nicht opfert, die, aus der Ge⸗ 
ſchichte der Jahrhunderte hervorgegangen, gebeiligt durch 
die Verträge, Seiner Krone von Rechtswegen gebührt und 
der Macht und Größe Seines Hauſes und Reiches ent- 
ſpricht, ſo verletzt Oeſterreich eine Rückſicht, die es dem 
verbündeten Preußen ſchuldig iſt! Wenn der kaiſerliche 
Hof ders Politik Preußens nicht zur Befriedigung von 
Anſprüchen verhilft, die auf keinem Rechtstitel beruhen, 
die vielmehr die Rechte mitverbündeter Staaten offen an⸗ 
taſten und die man in unklaren Umriſſen andeutet, ohne 
für fie eine beſtimmte Formel zu finden, oder eine deut⸗ 
lich erkennbare Grenze zu ziehen, fo ſetzt Oeſterreich aber- 
mals die Rückſichten aus den Augen, die der andern deut⸗ 
ſchen Großmacht gebühren! Und der Regierung Preußens 
war es vorbehalten, ſogar unſer wohlgemeintes Beſtreben, 
dem Verlangen der deutſchen Nation nach freiſinniger 
Entwickelung der Bundesverfaſſung, ſo viel an uns iſt, 
Genüge zu ihun, unter den Geſichtspunkt einer gegenüber 
Preußen verübten Rückſichtsloſigkeit zu ſtellen! as iſt 
ferner damit gemeint, daß wir in Hannover und Kaſſel 
Preußens Intereſſen nicht durch unſeren Einfluß kreuzen 
ſollen? Verlangt man von uns, daß wir dort Geſandte 
unterhalten, um in Fragen, wo der Stadtpunkt der bei- 
den deutſchen Mächte verſchieden iſt, nicht für uns, ſon⸗ 
dern für Preußen zu arbeiten? Beklagen wir uns über 
Preußens Einfluß in Karlsruhe? Einfluß und Vertrauen 


— find dies überhaupt Dinge, über die man nach Will⸗ 


für ſchalten und walten, die man nach Belieben einſchrän⸗ 
ken, abgränzen und an Andere übertragen kann? 

„Genug und ſchon mehr als genug, um zu zeigen, 
welche Bewandtniß es mit jener Anklage hat, daß wir 
den berechtigten Anforderungen der Stellung Preußens 
in den Weg treten. Wir freuen uns des Anlaſſes, laut 
und energiſch gegen dieſe Beſchuldigung zu proteſtiren. 
Wenn man uns von Berlin aus die Alternative ſtellt, 
entweder uns aus Deutſchland zurückzuziehen, den Schwer⸗ 
punkt unſerer Monarchie — wie der preußiſche Miniſter 
meinte — nach Ofen zu verlegen, oder im nächſten euro⸗ 
päiſchen Conflicte Preußen auf der Seite unſerer Gegner 
u finden, ſo wird die öffentliche Meinung Deutſchlands 
über ſolche Geſinnung urtheilen, die Ereizniſſe werden 
ſie richten, wenn ſie zur That werden ſollte. uns aber 
kommt es zu, den Vorwand, den man ſich in Berlin 
zurechtlegen zu wollen ſcheint, rechtzeitig als einen ſolchen 
zu kennzeichnen. Stark durch unſer Gewiſſen und auf 
das Zeugniß unſerer Bundesgenoſſen uns berufend, füh⸗ 
len wir deshalb die Pflicht, zu erklären: nein, wir haben 
keine Rückſicht verletzt, auf welche Preußen wirklich An⸗ 
ſpruch hat; wir haben noch weniger ein Recht der Krone 
Preußens angeftritten; wir haben bei jeder Gelegenheit 
Entgegenkommen und verſöhnliche Geſinnung bewieſen; 
wir ſind in unſerer Nachgiebigkeit mehr als einmal bis 
hart an die Grenze gegangen, die uns durch das Gefühl 
unſerer Würde, wie der Pflichten gegen den eigenen 
Staat und gegen treue Verbündete gezogen war. 

„Wir könnten hiermit den unerfreulichen Gegenſtand 
verlaſſen. Es war uns nicht darum zu thun, den pein⸗ 
lichen Eindruck noch peinlicher zu machen, der durch die 
preußiſche Circulardepeſche hervorgerufen werden mußte, 
wir wollten nur unſere eigne Handlungsweiſe vor unglei⸗ 
cher Beurtheilung ſchüten. Das Publikum des Tages 


giebt ſich den Eindrücken des Tages hin, deshalb hätten 
wir Nachtheil für uns beſorgen müſſen, wenn wir der 
Behauptung, daß Preußen ſich über uns zu deklagen 
habe, nichts als unſer Schweigen entgegengeſetzt bärten. 
Vor dem ſchärfer prüfenden Urtheile des Leſers genügen 
ohnehin die eigenen Anführungen des preußiſchen Akten⸗ 
ſtücks, um den Unwerth dieſer Behauptung darzuthun. 
Sie genügen hierzu namentlich vor dem unparteiiſchen 
Urtheil der Regierungen Deutſchlands, deren Vertrauen 
unſer wohlerworbener Beſitz iſt. Dieſem Vertrauen wird 
die einfeitige Darſtellung des Berliner Cabineis, auch 
ſoweit ſie ſich auf die der Abſtimmung vom 22. Januar 
vorhergegangenen Verſtändigungsverſuche bezieht, nicht 
Abbruch thun. Wir können jedoch nicht ſchließen, ohne 
uns in letzterer Hinſicht gegen mögliche Mißdeutungen 
einer Stelle der preußiſchen Circulardepeſche ficher zu Itel« 
len. Es wird nämlich dort zwar beſtätigt, daß wir nur 
unter der Bedingung einer gemeinſamen Initiative in 
der organiſchen Reformfrage auf das Verlangen der Si- 
ſtirung der Verhandlung in Frankfurt einzugeben bereit 
waren. Ein Ausdruck, deſſen das königl. preuß. Cabinet 
ſich bedient, ſcheint uns jedoch in dem Zufammenbange, 
in welchem er gebraucht iſt, der nöthigen Deutlichkeit zu 
entbehren. Die königl. Regierung erwähnt des von uns 
ausbedungenen Acquivalents. Nach der Art, wie ſie hier⸗ 
von ſpricht, kann unter dieſem Acquivalent allerdings die 
eben erwähnte Bedingung verſtanden werden, wie dies 
der Wahrheit gemäß iſt; es läßt ſich dabei aber auch an 
irgend eine andere Gegenleiſtung denken, die wir für uns 
in Anſpruch genommen hätten. Einem Zweifel über die⸗ 
fen Punkt wollen wir uns nicht ausſetzen, und wir con« 
ſtatiren daher von Neuem, daß wir die Suspenſion der 
Frankfurter Verhandlungen allein in einem rückhaltsloſen 
und zuverläſſigen Entſchluſſe Preußens erkennen, ſich ge⸗ 
. mit uns, an den weſentlichen Grundlagen des 
Bundesvertrages feſthaltend, auf den Standpunkt einer 
1 ig Reform der Geſammtverfaſſung Deutſchlands 
zu ſtellen. 


„Sie wollen den gegenwärtigen Erlaß zur Kenntniß 
der Regierung zu bringen ſich beeilen, bei welcher Sie die 
Ehre haben, beglaubigt zu fein. Empfangen Sie ıc. 


— Auf die Eröffnung des Miniſter⸗Präſidenten 
v. Bismarck hat die Handelskammer in Stettin 
unterm 6. März folgende Gegen vorſtellung 
abgehen laſſen: 


„Ew. Excellenz eröffnen uns auf unſere, an den 
Handelsminiſter gerichtete Vorſtellung vom 20. Febr. e., 
unterm 1. d. M., daß Sie als Geſandter Sr. Majeſtät 
des Königs am kaiſerl. ruſſiſchen Hofe den Umfang und 
die Bedeutung der Intereſſen des preußiſchen Handels⸗ 
ſtandes im Königreich Polen kennen und würdigen 
elernt hätten, und verſichern uns, daß dieſen 

utereſſen von der königl. Staats» Regierung bereits 
während der beiden vergangenen Jahre beſon⸗ 
dere Sorgfalt gewidmet worden ſei. Ew. Excellenz 
ſind ferner der Anſicht, daß der einzig richtige Weg zur 
Sicherſtellung von Perſon und Eigenthum dieſſeitiger 
Staatsangehöriger durch möglichſt ſchnelle Herſtellung 
geſetzlicher Juſtände und geordneten Rechtsſchußes im 
Königreich Polen zu erſtreben ſei und haben deshalb 
mit der kaiſerl. ruſſiſchen Regierung Verabredungen ger 
troffen, um den erwähnten Zweck zu erreichen. Dieſe 
Verabredungen ſind, wie Ew. Excellenz uns mittheilen, 
in ihrer Tragweite übertrieben und in ihren Zielen in 
ein falſches Licht geſetzt worden, eben dadurch ſoll die 
Gereiztheit der Aufftändifden gegen Preußen und feine 
Angebörigen gefteigert und nach verichiedenen Richtungen 
hin für die Intereſſen unſeres Landes bedrohlich gewor⸗ 
den ſein. Um einen ſo unheilvollen Zuſtand zu beſeiti⸗ 
gen, halten wir es für unſere ernſteſte Pflicht, Ew. Ex⸗ 
cellenz unumwunden auszuſprechen, wie wir, vom prak⸗ 
tiſchen Standpunkte aus, die Sache anſehen, und was 
wir, um unabſehbares zus abzuwenden, zu einer 
erwünſchten Erledigung derſeiben für geboten erachten. 
Zu unſerm tiefſten Leidweſen find wir, obgleich mit Hab 
und Gut dabei bedeutend engagirt, auch heute noch in 
völliger Unwifienheit über den Inhalt der ſogenannten 
Konvention mit Rußland, wir müſſen uns deshalb auch 
jedes Urtheils darüber enthalten, in wie weit dieſelbe 
zur Wahrung unſerer Handels intereſſen beitragen kann, 
wir dürfen jedoch Ew. Excellenz nicht vorenthalten, da 
bevor das Gerücht über eine beabsichtigte Mitwirkung 
der königl. Regierung zur Unterdrückung des Aufſtandes 
Verbreitung gewonnen hatte, Beſorgniſſe für das Leben 
und Eigenthum der betheiligten preußiſchen Staatsange⸗ 
hörigen nicht rege geworden ſind. Erſt jetzt, nachdem 
die königl. Regierung — wie allgemein befürchtet wird 
— ſich zu einer Cooperation verſtanden und dadurch der 
Erbebung der Polen eine europäiſche Bedeutung gegeben 
bat, gerälh unſer Handelsſtand in die höchſte Beſorgniß. 
Dieſe Beſorguiß iſt nicht hervorgerufen durch die Kund⸗ 
gebungen des hohen Hauſes der Abgeordneten, nicht 
durch die Polemik der Preſſe, ſondern durch die unleug« 
bare Thatſache, daß die königliche Regierung mit der 
kaiſerlich ruſſiſchen Regierung zum Zweck der Unter⸗ 
drückung des Aufſtandes in Polen Verabredungen ges 
troffen und damit ihre Neutralität aufgegeben hat. 
Die Leiden unſerer eigenen Grenzdiftrifte, die auch uns 
empfindlich berühren, find von den Handelsvorſtänden zu 
Danzig, Königsberg und Poſen aufs Eingehendſte be⸗ 
leuchtet, der Gedanke aber, daß dieſe unglückliche Ein⸗ 
miſchung uns zu weiterer Verwicklung mit fremden 
Mächten führen, unſern ausgebreiteten Handel, ſowie 
die damit tauſendfach verknüpften gewerblichen Beziehun⸗ 

n aufs Aeußerſte beſchädigen und unſere ai allen 
Meeren ſchwimmende Handelsflotte — in ihrer belann⸗ 
ten Schutzloſigkeit — dem Ruin entgegenführen könnte, 
iſt ſo erſchreckend, daß wir dringend bitten: Ew. Excellenz 
wolle im wirthſchaftlichen Intereſſe unſers geſammten 
Vaterlandes ſchleunigſt dahin wirken, daß die Gefahren, 
welche dem Handels ſtande aus einer Einmischung in die 
polniſchen Unruhen erwachſen, beſeitigt werden. 


Lokales und Probinzielles. 
< Danzig, den 11. März. 
[Stadtverordneten ⸗Sitzung am 10. März.] 


Vorſitzender: Herr Th. Biſchoff. Der Herr Ober- 
bürgermeiſter Geh. Rath. v. Winter nimmt ſelbſt an 
der Sitzung Theil. Außerdem iſt Herr Kämmerer und 
Stadt-Ratd Strauß als Magiſtrats⸗Commiſſarius ans 
weſend. Die Zahl der verſammelten Mitglieder beträgt 
49. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und angenommen. Zu Mitredactoren des neuen Proto. 
kolls werden die Herren Fiſcher, Harpp und Haſſe 
ernannt. Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die Mittheilung eines Schreibens der Königl. Regierung 
hierſelbſt an den Magiſtrat unſerer Stadt, in welcher 
die Erklärung abgegeben wird, daß es nicht in der Ab. 
ſicht der Königl. Regierung gelegen, die Thätigkeit der 
zu wählenden Mitglieder der Gebäude-Veranlagunge- 
Commiſſion, nachdem einmal dem früheren Antrage der 
Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung gemäß ein Diätenſatz 
von 23 Thlrn. pro Tagesarbeit zugeſichert worden, ohne 
Vergütigung in Anſpruch zu nehmen. Es ſei vielmehr 
beabjichtigt worden, die kürzere, als 7—8ſtündige Arbeits⸗ 
zeit eines Tages den betreffenden Commiſſionsmitglie ; 
dern in der Weiſe in Anrechnung zu bringen, daß die⸗ 
ſelbe mit den kürzeren Arbeitszeiten anderer Tage auf je 
sſtündige Zeiträume ſummirt mit dem Diätenſatze von 
24 Tolrn. zur Liquidation gelange. — Die Verſamm⸗ 
lung beſchließt nach Mittheilung dieſes Schreiben vier 
Mitglieder zu einer Commiſſion behufs der Vorbera⸗ 
thung für die Wahl der Mitglieder der Gebäudeſteuer⸗ 
Einſchätzungs⸗Commiſſion zu wählen. Es werden bier- 
auf die Herren F. W. Krüger, Güttner, Schwarz 
und Pretzell gewählt. Der zweite Gegenſtand der 
Tagesordnung iſt die Mittheilung des Vertrags, welcher 
zwiſchen der Königl. Staatsregierung und den Vertre- 
tern hieſiger Stadt behufs der Anlegung einer Eijen- 
bahn von hier nach Neufahrwaſſer und Cöslin am 
24. Febr. d. J. abgeſchloſſen worden iſt. Der Vertrag 
findet die volle Anerkennung der Verſammlung und ein- 
ftimmige Genehmigung. Herr Lis vin bemerkt, daß 
man den Vertretern unſerer Stadt beim Abſchluß deſſel⸗ 
ben, den Herren Oberbürgermeiſter v. Winter, Rechts- 
anwalt Roepell, Commerzien-Rath Behrend und 
Commerzien⸗Rath Goldſchmidt, zum lebhafteſten 
Danke verpflichtet ſei. Schluß folgt.) 

— Die hilfsbedürftigen Veteranen unſerer Stadt, 
welche die Freiheitskriege 1813—15 ganz oder theilweiſe 
mitgemacht und im Beſitz einer Denkmünze ſind, werden 
von dem Frauen-Bereine eingeladen, ſich am nächſten 
Dienſtag, Vormittags 11 Uhr, in der Sacriſtei der 
St. Barbara⸗Kirche einzufinden. 

— Es haben ſich aus unſerer Stadt 15 Ritter des 
eiſernen Kreuzes gemeldet, welche entſchloſſen ſind, die 
Reiſe nach Berlin zu unternehmen; zu welchem Zwecke 
General ⸗Feldmarſchall v. Wrangel Karten zur freien 
Eiſenbahnfahrt eingeſendet hat. 

— Im hieſigen Gymnaſium wurde geftern und vor ⸗ 

eſtern unter dem Vorſitze des Hrn. Provinzial - Schul- 
Rathes Dr. Schrader die Prüfung der Abiturienten 
abgehalten und der neue Chef der ſtädtiſchen Verwal- 
tung, Herr Oberbürgermeiſter Geh. Rath. v. Winter, 
legte ſein Intereſſe an dem Wohl und Wehe unſerer 
ädtiſchen Schulen und insbeſondere unſrer Gelehrten. 

chule dadurch in erfreulicher Weiſe an den Tag, 
er an beiden Tagen den fonftigen ſtädtiſchen Commiſſa⸗ 
rius des Patronates vertrat, und der Prüfung ſeine 
Anweſenheit ſchenkte. Von ben 18 Abiturienten wurde 
dreien auf Grund ihrer überall befriedigenden ſchriftlichen 
Arbeiten und ihrer ſonſtigen guten Leiſtungen während 
der Schulzeit, die mündliche Prüfung ganz erlaſſen; auch 
den übrigen 15 wurde ſämmtlich das Jeugniß der Reife 
ertheilt. 

— Am 17. d. M. fol in den Räumen des Franzis. 
kanerkloſters eine patriotiſche Feier ſtattfinden. 


— Morgen findet im Stadt⸗Theater für Fräulein 
Albina di Rhona eine Benefiz ⸗Vorſtellung ſtatt. 
Die Beneficiantin bat für dieſelbe ein neues Tanzposm 

hlt, um das Publikum zu überraſchen. Bei den 
großen Sympathien, welche dieſelbe ſich bereits hier er» 
worben, wird es an einem ſehr zahlreichen Beſuch der 
Vorſtellung gewiß nicht fehlen, zumal die geniale Tänzerin 
mit dieſer Vorſtellung von hier ſcheidet. 

— Heute hält Hr. Dr. jur. Neumann im Verein 
kur Kaufleute einen Vortrag über die Geſchichte des 

echſels im Hanſagebiet. 

— Die Directoren, welche in nächſtem Monate mit 
ihrer Geſellſchaft von Stettin Hier eintreffen, um auf 
dem Heumarkte in einem Circus mit Theater BVoritel«, 
lungen zu geben, beißen Suhr und Hüttemann 
(Nicht Hintermann, wie geſtern irrtümlich geſagt iſt.) 

— Wir Haben wieder vollſtändigen Winter bekommen. 
In der Nacht von Sommtag zu Montag batte es jo ſtark 
efroren, daß die Ränder ſelbſt fließender Gewäſſer noch 
beute mit recht ſtarkem Eiſe bedeckt find, denn die Sonne 
war an den letzten beiden Tagen nicht ſichtbar geworden 
und die Temperatur des Tages nicht der Art, daß er 
einen Angriff auf die Eisfabrikate der Nacht "hätte unter⸗ 
nehmen können. An vielen freigelegenen Häufern fahen 
wir Eisblumen auf den Fenſterſcheiden. Waſſerbehälter 
in ungeheizten Räumen waren eingefroren. 


— Geſtern Abend brannte in der Johannisgaſſe No. 39 


bei der Wittwe Martens ein Schornſtein, der unter 


Aufficht der Feuerwehr ausgebrannt wurde. 

— Morgen gebt ein großer Transport von Verbrechern 
nach dem Zugibauſe in Graudenz ab; die Frau eines 
auf 8 Jahre Ver 
ihrem Manne im Gefängniſſe durch Zeichenſprache von der 
Baftion am Neugarter Thore aus und wurde verhaftet 

Elb ing. Am vorgeſtrigen Montag find die übrigen 
Mannſchaften der hieſigen, aus 2 Escadron beſtandenen 


urtheilten unterhielt ſich heute mit 


Garniſon nach der polniſchen Grenze abgegangen. — 
u eee folgt am 18. und zwar zunächſt nach 
enberg. 

— Dem Vernehmen nach befinden unſere Fabriken ſich 
gegenwärtig in ſehr ſchwunghaftem Betriebe, und ſind 
einige derſelben kaum im Stande, die ihnen übertragenen 
Aufträge rechtzeitig auszuführen. . 

Graudenz, 9. März. Die zur 4. Diviſion gehöri- 
gen Trunpen find jeit vorigen Freitag in Bewegung, um 
aus ihren Cantonnements in den Kreiſen Thorn, Culm 
und Strasburg in die Provinz Poſen einzurücken, wo, 
wie der Staatsanzeiger bereits andeutete, die Zuſammen⸗ 
ziehung noch größerer Truppenmaſſeu von der Regierung 
für nothwendig erachtet wird. Doch wird Fürſorge ge- 
troffen, daß die Kreiſe nicht von den Truppen entblößt 
bleiben. Nach Culm iſt heute Vormittag das Füſilier⸗ 
Bataillon des hieſigen 45. Infanterie- Regiments unter 
Commando des Majors v. Schmeling ausgerückt. . 

Strasburg, 7. März. Während wir Grenzbewohner 
die wohlthätigen Maßregeln der Regierung zu unſerm 
Schutze nicht dankbar genug anerkennen konnen, geben 
ſich andere ferne und in größerer Sicherheit lebende Leute 


die größte Mühe, den uns durch das Militair gewähr⸗ 


ten nachdrücklichen Schutz überflüſſig erſcheinen zu laſſen. 
Zur Berichtigung letzterer Behauptungen kann ich augen⸗ 
blicklich mit einem heute in unſerer nächſten Umgebung 
ſtattgehabten Falle antworten, der uns die Gefährlichkeit 
unſerer Nachbarſchaft wieder ein wenig erkennbar gemacht 
hat. Nach einer Anzeige von Dienſtleuten des 1 Meile 
von hier entlegenen Gutes N. ſollten dort beträchtliche 
Quantitäten von Schießmaterialien verſteckt ſein. Ein 
ſofort nach N. beordertes Commando unſerer Füſiliere 
fand auch bei ſorgfältiger Nachſuchung eine große Kiſte, 
in welcher über 1000 Piſtons, Kugelformen, Kugeln und 
Zündhütchen enthalten waren, vor; nach 200 Büchſen, 
die auch in der Nähe einer Scheune jenes Gutes ver- 
graben ſein ſollen, wird augenblicklich noch recherchirt. 
Der Beſitzer des Gutes, derſelbe Pole, bei welchem vor 
Ausbruch der Inſurrektion vom biefigen Staatsanwalt 
mehrere Kiſten Pulver ꝛc. in Beſchlag genommen worden 
waren, iſt längſt in Polen und vorerſt preußiſcher Ge- 
rechtigkeit unerreichbar. Der neulich hier mit wichtigen 
Papieren gefangen genommene junge Pole verweigert 
noch immer jede weitere Aufklärung über feine Perjön- 
lichkeit, Stand und Namen. Seiner Kleidung und mit 
einer Grafenkrone gezeichneten Wäſche nach iſt er von 
vornehmem Herkommen. Er nennt ſich aber Macwell 
und hatte er auch eine Art Teſtament bei ſich, in welchem 
er bittet, bei ſeinem etwaigen Falle die Anzeige ſeines 
Todes in verſchiedene ausländiſche Blätter unter obigem 
Namen bekannt zu machen. Soviel geht aber aus den 
ſonſt vorgefundenen Papieren hervor, daß auch in 
Weſtpreußen der Aufſtand, ſogar mit Gintheilung in 
militairiſche Diſtrikte, organiſirt werden ſollte. 


Vandsburg, 6. März. Auf dem ungefähr eine 
Meile don hier entfernt belegenen Rittergut Jaſtrzembke 
iſt unter dem Rindvieh die Tollwuth ausgebrochen. Das 
Vieh iſt von dem Hunde des Hirten gebiſſen worden und 
da der Hund jo angelernt war, daß er während der Ein» 
ſchüttung des Futters das Vieh von der Krippe durch 
Beißen in die Naſe abwehrte, ſo vermuthet man, daß 
das ſämmtliche Rindvieh des Gutes toll werden wird. 

Königsberg, 10. März. In der geſtrigen Ber- 
ſammlung des hieſigen patriotiſchen Vereins wurde 
folgende Adreſſe an den Herrn Miniſterpräſidenten 
v. Bismarck einſtimmig beſchloſſen und mit vielen 
Unterſchriften bedeckt. 

Hochwoblgeborner Herr! 
Hochgebietender Herr Miniſterpräſtdent! 

„In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 26. Febr. 
l. J. äußerte ver Abgeordnete v. Henn ing, der Miniſter⸗ 
präfident v. Bismarck halte ſeine Anſicht für die allein 
richtige, „auch wenn das ganze Land anders denke“. Dem 
gegenüber iſt es uns eine patriotiſche Pflicht, zu konſta⸗ 
tiren, daß es im Lande noch königstreue Herzen giebt, 
die dem mächtigen Kampf, welchen Ew. Excellenz gegen 
den politiihen Fanatismus einer in Vorurtheilen befan- 
1 Menge begonnen hat, mit ſteigendem Antheil und 
mmer wachſender Bewunderung gefolgt ſind. „Gott 
gebe fröhlichen Sieg, ritterlicher Kämpfer!“ riefen Viele, 
wenn fie vom Miniſterplatze her hell wie Schwertklang 
tönende, ſcharf wie Schwerthieb treffende Worte ver⸗ 
nahmen. „Gott gebe fröhlichen Sieg, ritterlicher Kämpfer!“ 
rufen auch wir Ew. Exeellenz aus vollem Herzen zu. 
Die Geſchichte wird Ew. Excellenz die Anerkennung nicht 
vorenthalten, welche der mißleitete große Haufe augenblicks 
verſagt, eben jo wie fie über jene ihr Urtheſl fällen wird, 
welche auf ſtolzem Roß ihrer Zeit voranzuzjehen wähnen, 
während fie doch als Nachzügler im Gefolge des Revo⸗ 
lutionsgeiſtes ſich befinden, welcher ſeit nahezu 80 Jahren 
Europa unſtät durchzieht. ir fühlen uns gedrungen, 


Ew. Excellenz gegenüber als Vertreter der öffentlichen 


Meinung aufzutreten, nicht etwa, weil wir uns auf 
unſere große Zahl und die Behauptung, wir ſeien „die 
Majorität“ ſtützen könnten, wohl aber weil wir als 
öffentliche Meinung nicht die ſprüchwörtlich gewordene, 
ſchnell wechſelnde Stimmung des großen Haufens aner⸗ 
kennen können, vielmehr jene als den wahren Ausdruck 
des Volksgewiſſens auffaſſen, welches ſich in Ueberein⸗ 
ſtimmung weiß mit der Vergangenheit und vorausficht- 
lichen Zukunft des Staats, mit ſeiner Geſchichte und 
ſeinen Traditionen. Als Vertreter dieſer öffentlichen 
Meinung nahen wir Ew. Excellenz, um zu danken für 
das, was Hochdieſelben bereins für die Sache des Preu 
ßiſchen Königthums, welche zugleich Sache iſt der ſtaat⸗ 


lichen Ordnung, des Rechts und der Freibeit, wirkten; 


dann aber um unſern Wunſch und unſere Hoffnu 
auszuſprechen, daß es dem Herrn gefallen möge, Ste 
mit Geſundbeit, Kraft und freudigem Muth im heiligen 
Kampfe auch ferner auszurüſten.“ 


Nachrichten ausz Poſen und Polen. : 
— Hauptmann Nowrodzko Opoczynetki marſchirte an 
der Spitze eines Detachements von zwei Compagnieen, 
und 100 Koſacken über Brezeziny gegen Lodz, um eine 
Schaar Rebellen aufzuſuchen. In Lodz ang kommen, 
erfuhr der Führer des Detachements, daß die Inſurzen⸗ 
ten, von dem Herannahen der Truppen benachrichtigt, 
ſich wieder gegen Brzeziny gewendet hatten. Er ſetzte 
ſich demgemäß zu ihrer Verfolgung in Bewegung, und 
um ihnen den Weg abzuſchneiden, rückte er durch die 
Wälder vor, wo er auf eine etwa 1000 Mann ſtarke 
Bande im Augenblick, wo fie ſich um ihre Bivonaks 
lagern wollte, ſtieß. Die Rebellen ergriffen die Flucht z 
aber von den Koſacken verfolgt und von dem Feuer der 
Infanterie dezimirt, wurden ſie vollſtändig auseinander 
geſprengt. 200 Inſurgenten find gefallen, 20 verwundet, 
und 85 gefangen. Man hat ihnen viele Waffen, Pferde 
und 3 Kanonen abgenommen. Von Seiten der Trup⸗ 
pen iſt ein Soldat todt, einer verwundet und drei haben 
Kontufionen erhalten. Die letzten Trümmer der Bande 
des Boydanowicz ſind von dem Detachement des Majors 
Rabuſza vollſtändig vernichtet. Er ſelbſt iſt gefangen 
und das ganze Gepäck der Bande in unſerer Gewalt. 

— Was die noch anzuführenden irrigen Gerüchte 
anbetrifft, die hierüber ausgebreitet ſind, ſo giebt man 
zu erkennen, daß argloſer religiöjer oder ärztlicher Bein 
ſtand, der den Verwundeten dargebracht wird, welche die 
Banden der Aufſtändiſchen verlaſſen, denjenigen Geiſt⸗ 
lichen und Aerzten keine Verantwortlichteit von Seiten 
— Le zuzieht, die nur die Pflichten ihres Berufs 
erfüllen. 

— Der Militairbefehlshaber des Gouvernements 
Radom theilt in ſeinem amtlichen Bericht vom 28. 
Februar über die Vernichtung der Bande des Langie⸗ 
wiez in der ur yon von Wloszezowa folgende 
Einzelheiten mit. Nach der Niederlage dieſes Rebellen⸗ 
häuptlings in Malogoszez rückte der Oberſt Czengiery 
am 26. mit feiner Kolonne vor und erreichte Morgens 
9 Uhr an dem bei dem Dorfe Burna gelegenen Walde 
die Inſurgenten. Die Koſacken und Dragoner ſtiegen 
vom Pferde und eröffneten ein Tirailleurſeuer, während 
die Infanterie, die in einer Entfernung von 4 Werſten 
den Wald umſtellt hatte, noch zeitig genug anrückte und 
die Revellen in völlige Verwirrung brachte. 3 gefangen 
geweſene Gendarmen und 1 Koſack wurden bei dieſer 
Gelegenheit wieder befreit. Im Lager der Inſurgenten 
fand man 1 Falconet, Gewehre, eine beträchtliche Quan⸗ 
tität Pulver, Patronen, Laffeten und viele wichtige Pa⸗ 
piere. Außer den Rebellen, die von den Einwohnern 
ergriffen und ausgeliefert wurden, ergaben ſich viele 
freiwillig, wodurch die ganze Bande, die 5000 Mann 
zählte, gran auseinandergeſprengt wurde. Langlewiez, 
am Fuß verwundet, hat ſich nach den umlaufenden Ge⸗ 
rüchten von Jendrſeſow in's Ausland gerettet. (Irr- 
thümlich war geſtern in dem „beſonderen Nachtrage des 
offiziellen Journals“ berichtet, daß er in der Richtung nach 
Sandomir entflohen ſei.) Die Dorfſchulzen zeigen an, 
daß die Mannſchaften der vorhin erwähnten Bande in 
kleinen Häuflein von 10 Köpfen im Felde nach Nah- 
rung umherirren. Die Bauern, die immer in derſelben 
Geſinnung verharren, freuen ſich, daß Alles fein Ende 
erreicht hat. 


Stadt⸗ Theater. 


Die geſtrige vorletzte Gaſtdarſtellung des Frl. Albin a 
di Rhona hatte wieder ein recht zahlreiches Publicum 
verſammelt. Außer dem Tanz wurden zwei Theaterſtücke 
gegeben, nämlich G. v. Moſer's einaktiges Luſtſpiel: „Ich 
werde mir den Major einladen“ und Theodor Gaßmaun's 
dreiaktiges: „Ein Blatt Papier.“ In der Darſtellung des 
erftgenannten excellirten die Herren Kurz und Reuter 
und Frl. Ungar. Zur großen Geungthuung gereichte es 
uns, daß das Gaßmann ſche Blatt Papier aus der Theater⸗ 
bibliothek wieder ſeinen Weg auf die Bühne gefunden. 
Es iſt dies in der That ein geiſtvolles und amüſantes Luſt⸗ 
ſpiel, welches als Repertoirſtück immer eine große Anzie⸗ 
bungskraft auf das Publikum üben wird. Herr Theodor 
Gaßmann, der ein . Kenner der practiſchen 
Bedürfniſſe der Bühne iſt, hat auch, indem er den höheren 
dramatiſchen Anforderungen entſprochen, gerade in dieſem 
Stück für höchſt dankbare Rollen geſorgt. Den Intentionen 
des Herrn Verfaſſers entſprachen denn auch in der geſtrigen 
Darſtellung die Damen er Ungar, Frl. Demidoff, 
10 Lüdt und Frau Dill, wie die Herren Reuter, 
urz, Ubrich und Metz auf das Vortheilhafteſte. Der 
ſpaniſche Tanz des Fräul. Albina di Rhona nach dem 
erſten Stück fand für die kühne und geniale Ausführung 
den begeiſtertſten Beifall des Publicums eben ſo die Eeos⸗ 
saise und Marzurka Servienne, welche die Künſtlerin wäh⸗ 
rend der Zwiſchenakte des zweiten Stückes tanzte. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 27. Februar 
(Schluß der Verhandlung gegen den Käthnerſohn Anton 

Klemm aus Ziegelei Babenthal bei Carthaus.) 

Bei genauerer Betrachtung der Leiche bemerkte die 
Frau Kuſchel, daß quer über den Hals derſelben ein 
ſchwarzer Fleck lief und ganz das Ausſehen hatte, als jet 
er durch einen Händedruck entſtanden; auf der rechten 
Seite war er nur daumbreit, auf der linken batte er 
aber die Breite von vier Fingern. Daſſelbe bemerkte 
der Vater der Getödteten, der nun Anſtalt machte, dieſelbe 
in das elterliche Haus zu bringen, wo man ſie ſeit dem 
vorigen Tage vergebens erwartet hatte. — Lautlos fepte 
ſich der Zug mit der Leiche des in der Blüthe der Jahre 
dahin gerafften Mädchens von dem ſchauerlichen Ort in 
Bewegung. Das geheimnißvolle Dunkel der graufen 
That erfüllte Alle, die an dem Zuge Theil nahmen, mit 
dem tiefſten Ernſt. Es war bereits Abend, als man mit 
der Entſeelten im elterlichen Hauſe anlangte und ſie hier 
unter lauten Klagen niederlegte. Vor allen Andern war 
der Mutter die vermuthete Todesurſache entsetzlich. — Am 
6. Septbr. fand die gerichtliche Obduetion der Leiche ſtatt. 
Dieſelbe ergab, daß äußere Verwundungen und Verletzun⸗ 


en der Leiche nicht vorhanden waren, doch waren trotz 
— bereits eingetretenen Verweſung an der linken Seite 
des Halſes einige blaue Flecke wahrzunehmen, welche ſich 
ſonſt nirgend an der obern Hälfte des Körpers fanden. 
Die gerichtlichen Aerzte gaben ihr beſtimmtes Gutachten 
dahin ab, daß der Tod der Anna Jurczick durch Stick⸗ 
und Schlagfluß höchſt wahrſcheinlich in Folge der Erwür⸗ 
gung vermittels einer äußeren Gewalt und zwar an der⸗ 
ſelben Stelle des Waldes, wo die Leiche am 4. Septbr. 

efunden worden, erfolgt ſei. Ihre Gründe waren außer 
2 Wahrnebmung der Frau Kuſchel, daß aus dem 
Munde der Leiche, als fie derſelben das Kleid aufgeſchnit— 
ten und das Halstuch abgebunden hatte, aus Mund 
und Naſe ein reichlicher blutiger Schaum herausgefleſſen, 
weſentlich folgende: 

1) Der Erguß einer dunklen ſchwarzrothen ſchäumi⸗ 
en Flüſſigkeit in die Luftröhren bei dem Druck auf die 
ungen, 

2 die zahlreichen Blutpunkte in der Markſubſtanz 

des Gehirns und die Injectionsröthe der weichen Hirnhaut, 

3) der tretz aller Verdunſtung und bei vollkommenem 
Blutmangel anderer Organe vorgefundene Blutgebalt der 

roßen wenöſen Gefäße der Bruſt und der Blutleiter 
5 Schädelgrundfläche. 

Ferner beſchäftigten ſich die Aerzte mit der Frage, 
ob die Erſtickung in Folze einer natürlichen Krankheit 
(Apoplexie) oder eines Krampfes (Tetanus, Epilepfie) 
oder ob etwa der Tod in Folge einer Vergiftung einge— 
treten fein könnte, und fanden, daß dieſe Möglichkeiten 
hier mit Entſchiedenheit verneint werden müßten. Sie 
ſchloſſen vielmehr aus allen Umftänden, namentlich aus 
der leichten Beweglichkeit des Halſes, der vorgefundenen 
Lage und dem Eingedrückiſein des Kopfes, daß ein ges 
waliſames Umdrehen des Halſes und Kopfes ſtattgefun— 
den, welches für ſich allein oder im Verein mit einem 
Verſtopfen des Mundes und der Naſe und einem Zuſam⸗ 
mendrücken des Bruſtkaſtens dem Leben ein Ende gemacht 
habe. Es unterlag feinem Zweifel, daß von einer Manns— 
pe fon, welche ſic auf das Mädchen geworfen, ein ges 
waliſamer Angriff auf deſſen jungfräuliche Tugend ge— 
macht worden, wobei, indem es ſich tapfer gewehrt und 
geſchrieen, ihm wahrſcheinlich, um es am Schreien zu bins 
dern, der Hals zugedrückt und der Bruſtkaſten zuſammen⸗ 
gepreßt und auf dieſe Weiſe der Erſtickungsiod herbei 
geführt worden iſt. — Der That verkächtig erſchien aus 
mehr als einem Grunde der Kärhnerſehn Anton Klemm. 
Die Verdachtsgründe waren fo bedeutender Natur, daß 
er bereits vor der Obduction der Leiche der Anna Jurczick 
ſeſtgenommen wurde. Nach feiner Feſtnahme ließ ihn 
der bebufs der Unterſuchung aus Carthaus herbeigekom— 
mene Richter am bloßen Körper unterſuchen, um Spuren 
des Kampfes, welche er aller Vermuthung nach mit der 
Getödteten davongetragen, zu finden. Man fand an einem 
gewiſſen Körpertheil drei anſcheinend gekratzte parallel von 
oben nach unten verlaufende Stellen, von denen die 
äußerſte linke am ſtärkſten ſichtbar war. — Er behaup⸗ 
tete nun zwar, daß beim Zivgeliragen am vorigen Tage 
ihm ein Ziegel gegen den Leiv gefallen, wovon die ſchein⸗ 
bar gektaßten Stellen eutſtanden; doch kenntzeichneten ſich 
dieſelben zu ſehr als ſolche, die von Meuſchennä eln der 
Hand herrührten. Ferner fand der Unterſuchungsrichter, 
daß die Jacke des Feſtgenommenen naß war, man ver⸗ 
mutbere, daß er fie am vorigen Tage gewaſchen, um fie 
von Flecken, welche dieſ loe bei Vollführunz der That er- 
halten und von denen er Verrath befürchtete, zu reinigen; 
er behauptete, daß die Jacke am vorigen Tage, wo er 
durch den Wald gegangen, vom Regen naß geworden. 
Man entdeckte auch an feinem Beile Blutflecken; er ſagte, 
daß er mit demſetben am vorigen Tage einer Henne den 
Kopf abgehauen, wovon tes blutig geworden. — Während 
der Ooduction der Leiche der Anna Jurczick, bei welcher 
er zugegen war, zeigte er eine ſtaunenswerthe Theilnahm⸗ 
loſigkeit und Kälte; in einem unbewachten Augenblick 
aber ergriff er die Flucht und arbeitete ſich durch ein in 
der Näbe fließendes Gewäſſer. Von einem Schwarm der 
Dorfbewohner eingebelt und zurück geführt, gab er an, 
daß es nicht feine Apſicht geweſen zu fliehen; er babe ſich 
nur von Haufe Stiefeln holen wollen, weil es ihm, da 
er barfuß geweſen, an den Füßen kalt geworden. Im 
Uebrigen ergab die gegen den berdächtigen Anton Klemm 
eingeleitete Unterſuchun! Folgendes: Als Anna Jurczick 
am Mittag des 3. Sepibr. von Klein -Czapielken über 
Ziegelei Babentbal und Nieder⸗Pran zenau gegaugen, war 
Anton Klemm gleichfalls in Kl. Bölkau geweſen, um ſei⸗ 
nein dort arbeitenden Vater das Mittagbrod zu bringen. 
Zuiſchen Bölkau und Prangenau war er, ſchon auf dem 
Hädwege begriffen, der Anna Jurczick, bei welcher ſich 
die Maria Kaminska befunden, begegnet. Nacpdem er 
zu Haufe an gelangt, batte er Mittag gegeſſen, ſich dann 
eine kurze Zeit auf die Bank gelegt und war daun, mit 
feinem Beit verieben, nach Czapielken zu in den Wald 
gegangen, um eine Fichte zu ſtehlen. Es war klar er⸗ 
wieſen, daß er ſich zu der Zeit, wo die Tödtung der 
Jaurczick ſtartgefunden, im Walde herum getrieben hatte. 
— Dies geitaud er auch in der gegen ibn ſtaltgehabten 
öffentlichen Verbandtung ein; er erklärte ſogar, daß er, 
während er ſich auf einer Auböhe befunden, ein klägliches 
Geſchrei aus der Ferne gebört; er habe ſich dabei aber 
weiter nichis gedacht, als daß ſeine Hausgenoſſin, die 
Witwe Schimauskt, von dem Jäger Bochdam beim 
Holzſtehten ertappt worden ſei und von ihm Prügel be- 
kommen, weßhalb dieſelbte fo klänlich geſchrieen. — Die 
BVirhandlung dauerte von 9 Uhr des Morgens! bis 
zum ſpäten Nachmittag, die Zahl der vorgeladenen und 
vornommenen Zeugen belief ſich auf 14. Tretz aller 
Geündlichkeit der Berbandlung konnte das Dunkel, wel⸗ 
ches an der araufen That haftet, nicht aufgeklärt werden. 
Die Herren Geſchworenen fühlten ſich nicht im Stande, 
das Schuldig über den Aligeklagten auszuſpfechen. Die 
Verbandlung endirte demndch mit f iner Fr jiprechung. 


Meteorotbogiſche Beobachtungen. 


10) 4 355,00 | — 1,4 . fich, bezogen. 
1118 334,38 [ — 0,7 [ON O. do. do. 
12} 334,37 | — 0,3 [d. do. do. 


Schiffs-Napport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 10. März. 
H. Hecket, Ceres, von Heiligenhafen, mit Ballaſt. 
Geſegelt: 
J. P. Reetzke, Juno, n. London, m. Holz. J. F. Topp, 
Dampfſchiff Colberg, n. Stettin, m. Gütern. 
Geſegelt am 11. März: 
J. Madſen, Ceres; u. G. Krauſe, Orion, n. Grimsby, 
m. Holz. Nichts in Sicht. Wind: OS. 


Producten Berichte. 
Börfen-Verkäufe ju Danzig am 11. März: 
Weizen, 200 Laſt, 132 pfd. fl. 525; 129pfd. fl. 505; 129 
bis 130 pft f. 465, 485; 130. 3 fpfd. roth fl. 495; 
126. 27 pfd. fl. 4774; 124. 25pfb. fl. 4073; 123 pfd. 
fl. 435 Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 118pfd. fl. 300; 120pfd. fl. 306; 122pfd. fl. 312; 
123pfd. fl. 315; 123. 24, 125pfd. fl. 318 pr. 125pfd. 

Gerſte 114pfd. fl. 252. 

Erbſen w. fl. 285, 290, 294, 300, 306. 

Reinfaat fl. 540. 


Thotn palfirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 10. März. 
1043 Laſt Weizen, 23 Laſt Erbſen, 27 L. 271 Schffl. 
Leinſaat. Waſſerſtand 1 Fuß. 


Ungefommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Kaufl. Zink a. Pr. Stargardt, Böker a. Rem⸗ 
ſcheid. Schörling a. Bremen, Ephraim u. Roſenthal a. 
Berlin, Friedländer a. Graudenz, Heckel a. Leipzig und 
Zeiſer a. Königsbreg. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Meyer, Handmann und Mebliid aus 
Berlin, Looſe a. Königsberg, Leiſtikow a. Thorn, Haan 
a. Hamm, Herz a. Hamburg u. Härtel a. Elbing. 

Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Ehrenberg a. Gr. Lichtenau. Kaufmann 
Meller a. Düſſeldorf. Rentier Ritter a. Gr. Paglow. 
Pfarrer Pawlowski a. Pelplin. Gutspächter Kaiſer a. 
Pelplin u. Wendland a. Meſtin. 

Schmeljer's Hotel: 

Gutsbeſ. Baſener a. Oſtrowitt. Rentier Goldbanck 
a. Graudenz. Fabrikdirektor Reiß a. Remſcheid. Die 
Kaufl. Howe a. Hamburg, Bartels a. Bitterfeld, Weber 
a. Zanow u. Kurfürſt a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Dobricka a. Freiwalde. Gutöbefiper 
Hirſchfeld a. Gr. Nordſee, Weniger a. Breslau u. Voß 
n. Gem. a. Hoch⸗Redlau. Hotelbeſ. Soder a. Pr. Star⸗ 
gardt. Die Kaufl. Springsfeld a. Hamburg, Winckler 
a. Rotterdam, Koſchimsky a. Graudenz und Cohn 


a. Neuſtadt. 
Deutſches Haus: 
Rendant Wacker a. Dembrowo. 
a. Danzig. Die Kaufl. Borsti a. Gewokrug, Schulz a. 
Danzig u. Lehmann a. Labes. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute früh 5% Uhr iſt meine liebe Frau, 
7 Meta, geb. Nobbe, von einem Töchterchen 9 
glücklich entbunden. 
Danzig, den 11. März 1863. m 


C. F. B. Keck. 
FE 


Rentier Schmidt 


Stadt- Cheater zu Danzig. 


Donnerſtag, den 12. März. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz und Letzte Gaſtdarſtellung des Fräul. 
Albina di Nhona, Soubrette-danseuse des 
St. James-⸗Tbeaters in London. Wie denken 
Sie über Nufland? Luſtſpiel in 1 Act von 
G. v. Moſer. Hierauf: Zum erſten Male: 
Haus Jürge, oder: Die Perlenſchnur. 
Schauspiel in I Act von Carl v. Holtei. Zum 
Schluß: Camilla, oder: Das unverhoffte 
Glück. Schwank mit Ballet in 1 Act. 
„ Camilla ... Fräulein Albina di Nhona, 

als letzte Gaſtrelle. 
Vorkommende Tänze: 

1. Danse Espagnole. 2. La Hongroise. 
getanzt von Fläul. Albina di Rhona. 

Freitag,] den 13. März. (6. Abonnement No. 7.) 

ernani, oder: 
achen. Große Oper in 4 Acten von Verdi. 


| 


Die Kaiſergruft zu 


Bei uns iſt zu haben: 


Der 17. März 1813. 


Von 
Herrmann von Schmettau. 
2te Auflage. Preis 3 Sgr. 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgafje 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 17. 


Bei L. G. Homann Danzig 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe No. 19, 


ging ein: 


König Wilhelm's Worte 
an ſein Volk. 


Eine Sammlung der Königl. Antworten an die 
Deputationen getreuer Unterthanen. Preis 2 Sgr. 


Esprit de cheveus, 


vegetabiliſcher Kräuterhaarbalſam, 
durch dieſen vorzüglichen Balſam giebt es keine Kahl⸗ 
köpfigkeit mehr, derſelbe verhindert das frühzeitige Aus- 
fallen und Ergrauen der Haare und erzeugt auf den 
ganz kablen Stellen neues Haar mit erſtaunlicher Schnellig⸗ 
keit. Preis der Flaſche a 1 rtl. 


Lenticulosa 
für die Schönheit anerkannt das Beſte, giebt der Haut 
die Jugendfriſche wieder, ruft den zarteſten Teint hervor, 
entfernt alle Falten im Geſicht, fo wie Sommerſproſſen, 
Leber» und Pockenflecke, Finnen und Flechten. Preis der 
Flaſche à rtl. 


Esprit Japonais 


neu erfundenes Haarfärbe⸗Mittel, mit we 

beliebige Farben-Nuance, blond, braun i ace 

ſofort ächt herſtellt. Kein Mittel iſt bekannt, welches 

ſo ſchöͤn und ohne alle Nachtheile färbt. In Etuis à rtl. 
Fabrik von Hutter u. Co., in Berlin, Niederlage bei 


J. L. Preuss in Danzig, 
Portechaiſengaſſe No. 3. 


ee ee en 
Eine Parthie gebraakten beſten ſchwediſchen 


Theer, Ex 
lagernd im Theerhofe, offeriren in 
halben Tonnen Petschow 3 er 


Tg, 
Mein am hochſtädtiſchen Marfte 

1 20 hierſelbſt belegenes Gaſthaus nebft 
i Material⸗Geſchäft, worin gleichzeitig 
eine Bäckerei im Betriebe ſteht, iſt zu verkaufen 
und ſofort zu beziehen. In den Stallungen können 
40 Pferde placirt werden und find außerdem große 
Räumlichkeiten zu vermiethen. Zu dieſem Gaſthauſe 
gehört auch ein Härings- und Breitlings⸗ 
öckeleiſpeicher nebſt daran ſtoßender Kalk⸗ 

rennerei, welche etwa 200 Schritte außerhalb 

der Stadt liegen. Der Kaufpreis iſt 5000 Thlr. 
bei einer mäßigen Anzahlung. Eine Verpachtung 
kann auch erfolgen, jedoch wird der Verkauf vorgezogen. 

Putzig in Weſlpr., den 4. März 1863. 
\ E. P. Krüger, 


Ich bin Willens mein in Mühlbanz 
bei Dirſchau an der Chauſſee belegenes 
ö Grundſtück, beſtehend von 4 Morgen Land 
Preußiſch, Boden I. Klaſſe, Wohnhaus maſſiv, Stall, 
nebſt Obſtgarten für einen ſoliden Kaufspreis aus 
freier Hand zu verkaufen; nähere Bedingungen ſind 
bei mir jederzeit zu erſehen. 


3. Schmack. 


Die gewinnreichste Speculation 


iſt die Betheiligung bei dem Kaiſerl. Königl. Oeſtreich' chen 


Eifenbabn : Anleben 
wovon der Verkauf der Looſe geſetzlich in Preußen geſtattet iſt. 


Ziehung am 1. 


April. 


Die Hauptgewinne des Anlehens ſind: 24mal fl. 250,000, 7imat fl. 200,000, 


103mal fl. 150,000, 9omal fl. 40,000, 105 mal fl. 30,000 
1osmart. 15,000, 2050 Gewinne d f. 5000 sis anmirs f. 1 


Preie, den mindeſtens jedes Obligationslocs erzielen muß, iſt fetzt fl. 14 
eine gleiche Anzahl fo großartiger Gewinne verbunden mit den höchſten Garantieen. — Um die 
Voriheile zu genichen, welche Jedermann die Betheiligung ermögli 


7 90mal fl. 20,000, 
00 


„ — Der geringſte 
0. — Kein anderes Aulehen bietet 


chen, beliebe man ſich baldigit EIREC T 


an unterzeichnetes Bankhaus zu wenden, welches nicht nur allein Pläne und Ziehungsliſten gratis und franco 
verſendet, ſondern auch die kleinſten Aufträge aufs prompteſte ausführt. 7 


Stirn & Greim, Baus in Frankfurt Main. 


Veramwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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